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August Bebel
In einer Deutzer 5k >senlatte wurde der Mann geboren , der

den Frauen der Welt sein Buch „ Die Frau und der

Sozialismus " geschrieben hat . Fast wird inan an die

Geburtsstunde Schillers erinnert . Bei kargem Schulunter
richt und in großer leiblicher Not und Entbehrung ist er

aufgewachsen und ist Sozialdemokrat geworden . Sein Drang
zur Gerechtigkeit , sein angeborenes Solidaritätsgefiihl mit

allen Unterdrückten brachten ihn zum Nachdenken und zum

geistigen Durchdringen des wissenschaftlichen Sozialismus .
Menschen wie Nugnst Bebel sind es . die der grauen Theorie
Blut und Leben geben , die zum lebendigen Dasein bringen ,

was als toter Buchstabe vor uns liegt .

„ Tie haben einen guten Mann begraben ,
doch mir war er mehr " : Das können wir Frauen von

August Bebel sagen . Als junge Arbeiterin habe ich mit glühen
den Wangen „ Die Frau " gelesen . ' Bei der Fahrt zu und von
der Arbeit , in den kargen Pausen , wo ich immer die Möglich
keit fand , da hatte ich das Buch bei der Hand . Ich las es

wieder und wieder . Es wurde mir das Fundament meines

sozialistischen Wissens . „ Bebels Frau " , wie immer

kurzweg gesagt wird , lehrte mich alle anderen sozialistischen
und auch volkswirtschaftlichen Schriften besser , leichter ver

stehen , lehrte mich damals , innerlich Stellung zu jeder ernst

haften geschriebenen oder gesprochenen geistigen Leistung neh
men . Wie mir ging es vielen Frauen , auch solchen , die nicht
wie ich Sozialistin tvaren . Mit seinem vielgelcsenen Buch hat

August Bebel Wohl das meiste dazu beigetragen , daß die

Frauenbewegung ihren cngbegrenztcn , frauenrechtlerischcn ,
d. h. männcrfeindlichcn Standpunkt verließ , daß sie politischer
und nienschlicher wurde . Daß ein Mann in so wunderbar

klarer und vorurteilsloser Weise die Stellung der Fmu in der

menschlichen Gesellschaft verstand und sie in ebenso klarer

Weise zeichnete , hat in der Frauenbewegung großen Eindruck

gemacht und hat sehr vielem unklaren Denken und Fühlen

Fundament und Richtung gegeben .
„ Frau und Arbeiter haben gemein , Unterdrückte zu

sein . . . Soviel Gleichartiges aber in der Stellung der Frau

und des Arbeiters sich nachweisen läßt , die Frau hat gegen
über dem Arbeiter das eine voraus : sie ist das erste mensch
liche Wesen , das in Knechtschrft kam . Die Frau wurde

Sklavin , ehe der Sklave existierte . " Wo hat ein Mann das

vorher so klar empfunden und mutig gesagt ?

Viele sagen : das Buch sei in vielen Teilen veraltet . Sie

mögen recht traben . Wenn man es kritisch liest , findet > nin

in seinem historischen Teil manches heraus , was andere später

vielleicht richtiger festgestellt haben . Im 2. , 3. und l . Ab

schnitt , die sich nnt der modernen Zeit und zuletzt mit der

Zukunft beschäftigen , finden »vir heute manches , was unseren

Widerspruch wachruft . Und doch , das sind alles nur kleine

Dinge . In seiner ganzen Grundtendenz ist das Buch so echt

und wahr , ist es noch immer geeignet , von den Frauen gelesen ,
studiert zu werden . Ja , ich möchte sagen , jetzt , nachdem wir

die politische Gleichberechtigung in Staat und Gemeinde

haben , ist das noch viel notwendiger als früher , weil es jetzt

wirklich darauf ankommt , die neue staatsbürgerliche Stellung
der Frau auszunützen zu ihrem wirtschaftlichen , kulturellen

und gesellschaftlichen Vorteil . Nicht , um der Frau ein Vor

recht in der inenschlichen Gesellschaft zu geben , sondern ibr ,

der Mutter der Menschheit , die Stellimg zu geben , die sie

haben muß , um Mens ch sein zu könne » .

Achtzig Jahre tväre August Bebel heute , wenn er noch unter

uns weilte . Soll man ihm Glück wünschen vom menfchlillvn

Standpunkt aus , daß er den Krieg uicht mehr erleben

brauchte ? Er , der am Ende seines Lebens noch so viel Persön

liches Unglück tragen mußte , hätte wohl auch noch innerlich

feste Stellung zu den neuen Dingen gefunden , vielleicht hätte

er uns in manchem noch Wegweiser sein können . Das aber

war er uns auch noch nach seinem Todci seinen Geist in un

serem Wirken spüren wir ganz deutlich beim Durchblättern
seines Bllchcs : Tie Frau und der Sozialismus , dessen letzter

Satz lautet : „ Dem Sozialismus gehört die Zu

kunft . das heißt , in erster Linie dem Ar

beiter und der Frau !
Marie I u ch a c z.

Zur Auslieserungsforderung
Von allen Seiten türmen sich die Schwierigkeiten in und

um Deutschend . Es gehört viel Geschick und klares Denken

dazu , in dieser Lage das Staatsschiff zu steuern und ob es

gelingen wird , es durch alle Klippen zu bringen , steht dahin .

Gelingt es nicht , die gegenwärtige Regierung am Steuer zu

halten , dann treiben wir in den Bürgerkrieg . Es hat keinen

Zweck , die Dinge schwärzer zu sehen , als sie sind , aber es hat

noch weniger Zweck , harten Tatsachen gegenüber sich blind und

ianb zu stellen . Die Entente hat durch ihre Anslieferungs -
fordernng die vernünftige Entwicklung von neuem erschwert . .
Das deutsche Volk wollte in seiner Mehrheit die Unterzeich

nung des Friedensvertrages , weil es hoffte , daß die Zeit

hüben und drüben entgiftend wirken würde , daß an die Stelle

des Wahnsinns die Vernunft treten müßte und daß diese Ver

nunft unsere Gegner in ihrcin eigensten Interesse zur Milde

rung der Vertragsbedingungen bestimmen werde . Irgendeine
Berechtignng zu dieser Hoffnung war freilich nach den Er

fahrungen der siebenmonatigen Waffcnstillstandszeit nicht vor

handen , es mußtc vielmehr erwartet werden , daß die Entente ,

vor allem Frankreich , wenn wir dcck ° Nechtstitel durch unsere

Unterschrift gegeben hatten , ans die Erfüllung des Vertrages

bestehen würde . Zwar erklärte die deutsche Regierung sofort :

wir unterzeichnen in eiller Zwangslage , aber erfüllen können

wir diesen Frieden nichts wenngleich wir uns die menschen -
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möglichste Mühe dozu geben wollen . — Trotzdem hoffte das

deutsche Volk . Ach, es hat Hoffen und Vetrogenwerden

so gelernt in den vier Kriegsjahren , daß es sogar auf die

Gerechtigkeit der kapitalistischen Ententeregierungcn noch zag

vertraute . Unser Schister war es , der die Worte sang :

„ noch am Grabe pflanzt er die Hofsnung auf " .

Das Verlangen der Entente , alle diejenigen deutschen

Staatsangehörigen , die eines Vergehens oder Verbrechens

gegen Angehörige der alliierten Staaten während des Krieges

beschuldigt werden , ihnen zur Aburteilung auszuliefern , läßt

uns keinen Zweifel darüber , daß man Deutschland gegenüber

auf die unterschriebenen Forderungen bestehen will . Gegen '
alle Vernunft , gegen die eigenen . Jutereisen , nur um den

Rachedurst . M kühlest . Drachensaat ist es . die von neuem Zistät
Wird und sie wird aufgehen in neuen Kriegen . Durch nichts

konnte der nationalistischen Hetze und dem Vergeltungswahn -

sinn bei uns in Deutschland mehr Nahrung gegeben werden ,

als durch die oerlangte Auslieferung Deutscher . Es ist , als

ob man uns allen , die wir für die Völkerversöhnung arbeiten ,

um der Menschheit zu dienen , Ohrfeigen geben wollte . Um so

klarer müssen wir unsere Aufgabe erkennen , vor allem wirFranen .

Im Augenblick herrschen in der Auslieferungsfrage im Ge

fühl der Frauen die Extreme : nationale Leidenschaftlichkeit
auf der einen . Persönliche Gleichgültigkeit auf der anderen

Seite . Beides ist so verständlich wie es sachlich schädlich ist .

Auf der Liste stehen Namen von Männern , die einem Teil

des deutschen Volkes zu Halbgöttern geworden sind . Das

Studium der amtlichen Vorkriegsakten und der Verband -

Inngsergebnisse des parlamentarischen Untersuchungsaus
schusses wäre in dieser Hinsicht für jeden nützlich und gut . Wie

die Geschichte einst über diese Männer urteilen wird , steht
dahin ; wir leben in der Gegenwart und müssen erkennen , dah
die Auslieferung eine Unmöglichkeit ist . Aber diele

Forderung ist auch die größte Ungerechtigkeit , gerade
wenn man die einzelnen Persönlichkeiten ganz bciscite läßt .

Ich verstehe es vollkommen , wenn heute sovicle Frauen und

Mütter , die ihr ganzes Glück durch den Krieg verloren haben ,

sagen , daß sie dem Schicksal der Auszuliefernden durck ) aus

fremd gegenüberstehen , daß es , wenn dem Kriege Millionen

blühendere , guter Menschen geopfert wurden , nun auf Tausend

nicht ankommen kann . — Oder die , welche in glühendem Haß

viele unserer früheren Feldherren verfluchen , weil sie dieselben

als die Ursache des eigenen Elends ansehen . — Taruin sollen

die Personen bei der Beurteilung des Verlangens ausscheiden

und nur die Tatsache soll bleiben , daß die vermeintlich Schul

digen der unterlegenen Völker zur Rechenschaft gezogen

werden sollen und �war nicht vom eigenen Volke , sondern von

den siegreichen Regierungen . Und wer verurteilt

die Schuldigen der Sieger ? Wo sind die Richter

für die Männer , welche die Hungerblockade über Deutschland

verhängten und schuldlose junge Menschenkinder zu Hundert -
tansenden töteten ? Wer richtet über die Barbarei der Zurück

haltung unserer Kriegsgefangenen ? Wer bestraft die nutzlosen

Quälereien , denen so viele von ihnen ausgesetzt waren ? —

Wollten die Völker gegenseitig ihre Leiden und Qualen zur

Ausrechnung bringen , es gäbe kein Ende . Und darum ist es

eine Verhöhnung jedes Rechtsempfindens , wenn es von der

einen Seite geschieht .
Wir sozialdemokratischen Frauen sind weit davon ent

fernt . Kriegsverbrecher in Schutz nehmen zu wollen , welche

Namen sie auch tragen mögen . Aber wir verlangen eine g e -

rechte Beurteilung und Verurteilung ihrer Taten . Und

diese unparteiische Gerechtigkeit ist nicht gegeben , wenn Feinde
zu Richtern gemacht werden .

Viele der geforderten Männer haben lediglich Befehle anS -
geführt und dafür solley sie sich nun strafbar gemacht haben .
Soll dies Nechtsgrundsatz werden im Völkerleben , dann ist die
einfache Folgerung , daß jeder Soldat den Gehorsam verwci -
gern muß . dadurch würden in der Theorie Kriege unmög
lich und das Ziel unserer Sehnsucht : der ewige Friede er -
füllte sich . Aber in der Praxis zeigt sich uns leider ein anderes

Gesicht . Neuer Krieg , mit noch wahnsimugeren Schrecken als

der letzte , reckt sich vor uns auf , wenn die Forderungen der

Rache und des Hasses von der Entente weiter erhoben werden .
Wir Frauen wollen aber keinen neuen Krieg und darum

müssen wir jetzt fest zu unserer Negierung stehen , wenn sie

durch Verhandlungen die Verständigung mit den alliierten

Mächten sucht ; wenn sie die Aburteilung deutscher Staatsan

gehöriger vor deutschen Gerichten verlangt . Gleichzeitig aller -

dings müssen wir dringend warnen , daß nichts geschieht , was

den Eindruck erwecken könnte , als sollten Personen ge
schützt werden . Wir weh ? - » uns um der gerechten Sache willen

gegen die ungerechte Forderung zur Auslieferung dentichec
Staatsangehöriger . Und wir kämpfen damit gegen die Gründ

lage neuer Kriege und für den Frieden . C. B. - S .

August Kebel
Von Liizsi ' Sleizer f

Ibr fialben UNI Ibr bauen , kommt heran !
In cüeüm 6raoe rubt ein ganzer Mann .

Maulchrillen . betet , vieler lllkeül —
lleliaunt vas ltlunvei ! — « ar ein eckten Lkrilt .
Ibr llatriotcn , « enn ' s noch welche gibt ,
Wer bat w e er lein Valerisnä ge lebt ?
Liaai�iänner , iernt , ctak einer neuen Welt
llm . onlt äie Dummheit lick emgegenltelltl
Ikr 6e era e �iekl äen ffecterkul !
Der Marlckal ! Vorwärts watet nickt im Mut .
gekrönte kiäupler lagt mir : Weilen steick
lluf vieler Crve ist vem leinen gleich ?
Du aber , Mcnlckkeii , bebe lto ' ? vein siaupt :
Denn ver kier rukt , ver bat an äick geglaubt !

Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten
VI . Tie Schutzmittcl und das Gesetz

Für den , der sich den Gefahren des irregulären Gc -
schlcchtsverkehrs aussetzt , gibt es keinen unbedingt sicheren .
Schutz vor Ansteckung . Sonach vereinen sich Sittlichkeil und
Gesundheit zur Forderung der sexuellen Enthaltsamkeit vor
und der sexuellen Treue innerhalb der Ehe . Aus oft gewür
digten Gründen , die wir an dieser Stelle nicht nachzuprüfen
haben , wird diese sexuelle Enthaltsamkeit in weiten Kreisen
nicht geübt . Wir sehen uns daher von unserem Standpunkt
der Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten ans vor der Not -
wendigkeit , alle Mittel und Möglichkeiten solcher Bekämpfung
abseits vom moralischen Werturteil auf ihre Brauchbarkeit
zu prüfen . Die Schutzmittel , das heißt aber die Präva�te .
Werkzeuge und Handhaben , deren Anwendung die An
steckungsgefahr , wenn nicht ausschließt , so doch vermindert ,
sind solch brauchbare Mittel .

Demgemäß wurden diese Schutzmittel schon seit vielen
Jahren in der deutschen Marine mit gutem Erfolg angewandt
und während des Krieges ihre Anwendung auch für das
Heer angeordnet . Angesichts dieses Sachverhalts muß es be
fremden , daß man die Zugänglichmachung der Schutzmittel für
die Zivilbevölkerung bei strenger Strafe verboten hat . Ter

, betreffende Z l8K des Strafgesetzbuchs bedroht „ mit Gefäng
nis bis zu einem Jahr und mit Geldstrafe bis zu eintausend
Mark oder mit einer dieser Strafen " , wer

„ Gegenstände , die zu unzüchtigem Gebrauch bestimmt sind ,
an Orten , welche dem Publikum zugänglich sind , ausstellt oder
solche Gegenstände dem Publikum ankündigt oder anpreist .

Neben der Gefängnisstrafe kann auf Verlust der büraer -
lichen Ehrenrechte sowie auf Zulässigkeit der Polizeiaussicht
erkannt werden . "

Aber nicht genug damit . Noch das Gesetz gegen die Ver

hinderung der Geburten vom 16 . Februar 1918 bedroht mit

strengen Strafen „ das gewerbsmäßige Herstellen oder Vor -
- rätighalten , die Einfuhr , das Verka »fen . Feilhalten oder son

stige Inverkehrbringen von Mitteln oder Gegen stcnrdcn , die
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geeignet sind , die Empfängnis zn verlziiten oder die Schwan

gerschaft zu beseitigen , ferner das Äusnichen von Bestellungen
auf solche Mittel oder Gegenstände , kann durch Anordnung
des Bundesrates verboten oder beschränkt tverden .

Sotveit solche Mittel oder Gegenstände auch geeignet sind ,
die Entstehung von Krankheiten , insbesondere Geschlechts
krankheiten zu verhüten , soll die Verordnung des Bundesrates

auf die Bedürfnisse des Eiesundheitsschuhes Rücksictit nehmen . "

Wir wollen uns nicht bei der inneren Unmoral aufhalten ,
die ein solcher an siä > wirkungsloser Eingriff in das Persön -
lichkeitSrecht bedeutet , sonderu uns nur soweit mit dieser be -

abstchtigten Verfügung befassen , als sie in den Rahmen un
serer Sonderausgabe fällt . Eine Anzahl der die Enivsängnis
verhütendem Mittel sind zugleich Schutzmittel . Vor allem

gilt das von dein für beide Zwecke gleich brauchparen vtondvm .

Nim folgert man , daß die Schutzmittel , die zugleich die Eiiip -

fängnis verhütende Mittel sind , aus bevölkerungspolitischen
Gründen zu verbieten seien . Diese Folgerung entbehrt aus
den verschiedensten Gründen der Stichhaltigkeit . Es kann

gewist nickt bestritten werden , dast eS Schutzmittel gibt , die

zugleich die Enipfäiignis verhiiten . Ihr Wert als Schutz -
mittel ist aber ungleich gröster als der antikonzeptionelle .
Solange es Mittel und Methoden der Empfängnisverhütung
gibt , die sich dem Wissen Dritter und damit jeder zkontroll -

möglichkeit entziehen , bedeutet das Verbot eiiizelncr zugleich
dem Schutz und der Empfängnisverhütung dienender Mittel

einen Schlag inS Wasser , während nach der Seite der Be

kämpfung der Geschlechtskrankheiten das Verbot wirksamer
Mittel verhängnisvoll werden kann .

Ein durchgeführtes und lückenlos wirksam gemachtes Verbot
der antikonzeptionellen Mittel würde nicht etiva eine Vellnin -

dernng des ansterchclicheii GeschleckitSoerkeurs . sondern mir

eine starke Verniehri . ng der Geschlechtskrankheiten zur Folge
haben . ( Nebenbei sei bemerkt , dast durch die der Geschlechts
krankheit so häufig nachfolgende Unfruchtbarkeit ein weiteres

Absinken der Geburtenziffer und damit das Gegenteil der

bevölkerungspolitlsctien Absichten herbeigeführt würde . ) —

Man macht weiter geltend , dast eine völlige Freigabe der

Tchntzinittel der Unsittlichkeit Tür und Tor öffnen , ja sie
geradezu herausfordern würde . Tissem etivas eigeiitiinilichcn
Gedankengang scheint nur die Furcht und nicht die Moralität
riii geuügendes Aoschrcckuiigsniittel gegen den austereheltchen
Geschlechtsverkehr . Wie trügerisch ist aber selbst diese Vor

aussetzung . Neister , der berühmte Breslauer Vorkämpfer im

Kamps gegen die Geschlechtskrankheiten , sagt dazu mit Recht :
,Zch habe dagegen den Eindruck , dast die Zahl der unverheira
teten - Menickien . die sich jetzt des Geschlechtsverkehrs enthalten ,
verhältuis . nästig so klein ist im Vergleich zu den Millionen

derer , die ihn treiben trotz aller Gefahren und Warnungen ,
dast eine Steigerung nicht in Betracht kommt . Die , die vom

Standpunkt der Moral sich des austerehelichen Verkehrs ent -

lmlten . lverden wir nicht um ihre Moral bringen . "
„ Wird aber nicht vielleicht das Moment der Furcht vor An

steckung durch die Anwendung der Schutzmittel ausgeschaltet ?
Ich glaube nicht . Jeder , der in der Praxis steht , weiß , wie

oft dieselben Menschen drei - , vier - , sünfmal mit frischen In
fektionen zn uns komnien , obgleich wir ihnen beim ersten
Mal ausfiihrlich auseinandergesetzt laben , wie sie sich schützen
könnten . . . . Die Furcht also spielt — leider — keine Nolle als

Avschreckungsmoment für den austerehelichen Verkehr ' , jeden -
falls keine crheblickie Rolle . " ( Sachverstäiidigenkommissiou
D. G. B. G. Januar 1l >16 S . 128. )

So bleibt als letztes nur noch die Frage : Sollen die Schutz
mittel völlig freigegeben werden ? Grundsätzlich jal ES soll
aber wich wie vor verboten sein , diese Gegenstände au den :

öffentlichen Verkehr zugänglichen Orten auszustellen , sie au

Jugendliche beiderlei Geschlechts zu verkaufen , sie in der

Tagespresse in marktschreierischer Weise zu annonciere » , oder

im . Hausierhandel durch das ganze Land zu verbreiten . Nie

mals dürfte es aber dahin kommen , dast , wie es in Dresden

bei Gelegenheit der Internationalen Hpgiencausstellung Illll .

der Fall lvar , die D. G. B. G zlvar durch eine Ansstellimg
von Präparaten und Tafeln auf die venerische Gefahr in

dringlichster Forin hinweisen , aber die Schutzmittelliteratnr
nicht auslegen konnte . Oder dast eine Entscheidung gefällt
wird wie in Frankfurt . Dort hatte die Ortsgruppe der

» Feuilleton �

Lo lcdrecklich Sie leiten liiul , lcbau sie einmal genau an . Du
wirst plötzlich ledr viel herzensgute , hüfzbereilschzfl , Mut , klrbeits -
ireucte um äick derum entäeclien . — Kur?, viel Schönes auch an
ckeler Seil .

Der Weiberreichstag
Ein Fastnachtsspiel aus dem 1ü. Jahrhundert

Aufgefunden und besprochen von Sclma Wolff - Jaffö

�s�enn man in heutiger Zeit dem Ursprung der „Fast -

nacht " nachgeht und die Sage ausschaltet , dast die drei

tägige » Fastnachtslustbarkeiten aus einer Ehrung der Göttin

�erchja , oder wie sie im Polksmunde heute noch heißt , „ Frau
Holle ", entstanden , so kann man die katholische Kircke nur als

Begründerin der bis in unsere Zeit hineinreichenden Sitte

bezeichnen . Als Entschädigung für die lange Fastenzeit billigte
die Kirche als gute K- nnerin der mcnschlickscn Seele ihren

Gläubigen Lusloarkeiten zu . die bestimnit waren , das . >vas
m der Volksseele an Lebensfreude , Humor und Witz schlnui -
werte . für die Allgemeinheit nutzbar zu machen und dadurch
die Zahl ihrer Anhänger zu vermehren . Wehmütig must unser

3eitbürger an die Vergangenheit denken , wo im Faitnackts .
' >uge als Symbole der lange fehlenden Fleischkost Riesen -

ämrste von einer Ansdehnimg von östll oder Ellen , sowie
Bächtjge Bretzeln unter Musik und frendigeiii Gesang , wie der

Chronist berichtet , von den Metzgern und Bäckern durch Leip -

» nd andere große Städte getragen wurden . Verschwunden
mit dieser köstlichen leiblichen Gabe sind auch in Deutschland

� charakteristischen Fastnachtsspiele des i5 . und IG Jahr -

bu>ll >-rts. die gefördert durch Vertreter des populäre » Huma

nismus , wie CelteS , Neuchlin und vor allein durch EraSmuZ

von Rotterdam , sich mit Spott gegen Veraltete - ? und Ileber -

lebtes tvandten und an die gesellschaftlichen , religiösen , wirt

schaftlichen und politischen schaden der Zeit die Sonde legten ,

eine neue deutsche Renaissance schnfen , welche die Reformation

vorbereitete . Zu den Dichter », die als Fastnachtsspieldichtec
sich in Deutschland einen Ruf erlvarbe » , gehörten , unserer

Generation wenig bekannt , Nosenplüt , Folz und vor allen

Dingen Hans Sachs , der Mann aus dem Volke , dem Rickprd

Wagner in seinen Meistersingern ein Denkmal für alle Zeit

setzt. Das in letzter Zeit in dem Reclam - Verlage von Karl

Paimier eine Ansivahl der Fastnachtsspiele und Schwanke von

Heins Sachs erschien , ist ganz besonders im Interesse der heil -

tigen Volksbildnngsbestrebungen freudig zu begrüsten . Lite -

rarisch weniger wertvoll , interessant jedoch �für ein breitere ?

Pnblikuni , dein beute die Teilnahme der Frau am >st . ia ! s -

leben die politische und wirtschaftliche Mündigkeitsertlärung

der Frau durch die junge deutsch Republik zu einer gewöhn -

ten Sitte zu werden beginnt , ist ein Fastnachtsspiel , das an ?

dein Jahre 1ö39 stammt imd den merkwürdigen Trtel „ Der

Weiberrcichstag " führt . In der Sämmlnng alter deutscher

Schauspiele durch Gottsched , die uack dem Tode der Herzogin

Amalie in den Besitz der grostherzoglichen Bibliothek zn Wei

mar gelangte , fand Schreibcrin zwei Ausgaben dieses selt

samen Fastiiachtsspiels . Beide Ausgaben haben ans dein

Titelblatt einen schönen Holzschnitt , der mehrere Frauen m

der Tracht des 16 . Jährhunderts und einen Narren mit

Schellenkappe und Pritsche zeigt . Der vollständige Titel dieses

Fastnachtsspiels lautet : „ Der Weiberreichstag , ein sehr schön

kurzweilig Spiel , darin angezeigt wird vielerlei unnötige

Händel der Männer , die sich wohl den Weibern vergleichen

mit ihrem Schwätze » und schnattern . " In der Erstausgabe ,



60 Die Gleichheit Nr . 8

D. G. B. G. bei Gelegenheit des Bundestags des Deutschen
Nadfahrerbundcs ( 19 ! 1) . der einen Massenzustrom junger Leute

erwarten lieh , eine Eingabe an das Polizeipräsidium gerichtet .

„ es möge seitens der mit der Behandlung der Prostitutions

angelegenheiten beauftragten Abteilung veranlaßt werden ,

daß die eingeschriebenen Prostituierten in ihren Zimmern
oder Wohnungen und daß in den zur jwsernierung einge -

richteten Häusern Plakate aufhängen müssen , in welchen sie

darauf aufmerksan , machen , daß sie Schuhmittel käuflich be -

reithaltcn . Das gleiche Plakat möge auch in den sogenannten

Salons der kasernierten Häuser in der Ankergasse aufgehängt

werden ; es möge endlich das Vorrätighalten der Schutzmittel
den Prostituierten zur Pflicht gemacht werden . "

Darauf erging die folgende Antwort :

„ Dem Antrag der Ortsgruppe betr . Ankündigung und Ver

kauf von Schutzmitteln in den Wohnungen der Kontrolldirnen

kann angesichts der Bestiinmungen des 8 184, 3 nicht ent

sprochen werden . Gleichartige Anträge mußten schon wieder

holt abgelehnt werden . "

Es wäre schade , den Eindruck dieser „ Polizeipraxis " durch

eine Erläuterung abzuschwächen . Sie zeigt deutlich , was alles

aus einem Gesetz bei entsprcchendemWillen gemacht werdenkann .

Die Gefahr der Durchseuchung der Bevölkerung mit Ge -

jchlcchtskrankhciten ist unterdessen um so viel größer gewor -

den . So müssen wir für die Beseitigung des 8 184 , 3 und

seine Ersetzung durch Vorschriften sorgen , die Jugendliche und

Unerfahrene vor der zweifellos in der Anpreisung und Zur

schaustellung liegenden Gefährdungsmöglichkeit schützen und im

übrigen den Zweck der Anstecknngsminderung durch Freigabe

der Schutzmittel erreichen . Henr . Fürth .

Wochenhilfe und Wochenfürsorge
Von Eduurlz Graf

Die Reichswochcnhilse war bekanntlich lvahrcnd des großen

Krieges für Kriogersauvlien vorqejehe » uns mußte automatisch

mit Friedensschluß enden , ließ also alle übrigen armen Frauen

ohne diese wichtige Hilfe , die nicht einen Anspruch ähnl cher Act

die in Frankfurt a. M. erschien , gibt der unbekannte Verfasser ,

ein Ritter Fut von Weißenburg , an , daß er den Stoff für sein

Fastnachtsspiel deni Dialog „ keoutulus mve Vzmuikakz ' lle .
lli ' ium " ( Der kleine Senat oder das Weiberparlament von

EraSnius von Rotterdam ) entnahm . Ein Vergleich des Fast

nachtsspiels init dem Dialog dcS Erasmus aus seinen Collo -

qnien zeigt eine vollständige Uebereinstimmung des Stoffes .

Der edle Ritter fügte der Personenzahl des Dialogs nur den

üblichen Fastnachtsnarren hinzu , verdeutschte denselben ( du

Erasmus bekanntlich nur lateinisch schrieb ) und gab ihm eine

Versform . Hatte bereits der berühmte griechische Lustspiel -

dichter Aristophanes schon im Altertum in seinem Lustspiel

„ Die Weibervcrsammlung " die politische Gleichgültigkeit

seiner athenischen Mitbürger , denen aller Gemcinsinn fehlte ,

in zynischer Weise gegeißelt , indem er in seinem Stück die

Staatsgewalt voriibergehend in die Hände der Frauen legt .

so geht Erasmus und sein Nackdichtcr mit den Männern des

Mittelalters ebenfalls streng ins Gericht , die auf ihren Reichs

tagen sich weibischer wie die Weiber zeigten . Weite Kreise

dürfte folgender Ausschnitt des „ Weiberreichstags " inter

essieren , besonders in unserer Zeit , die berufen war , die

Stellung der Frau grundsätzlich zu verbessern und damit wirt

schaftliche und politische Reformen anzubahnen , deren Trag
weite unsere Generation selbst sich noch kaum bewußt ist .

Frau Cornelia , die Einberuferin des Reichstags , wendet

sich an die erschienenen Frauen mit folgenden Worten :

,Zhr wisset ohne Zweifel all ,
Di « Ihr seid in diesem Saal ,
Warum wir h�er zusammenkummen .
Di « Männer täglich Reichstag halten ,
Tun ihr « Sach ' bchaickeln und verwalten .
Wir verrichten das HauSgeschäft und spinnen ,

an ihre Kranlenkassen haben . Unsere Partei vertrat stets den
Standpunkt , daß diese wichtige sozialpolitische Errungenschast
auch nach Friedensschluß in Zukunft erhalten und ausgebaut wer
den müsse . Arn l . Oktober IVlS mußten deshalb diese neuen Be

stimmungen in Krast trelen , um kein « empfindliche Lücke in der

ganzen Eesetzgebung o. utreten zu lassen . In letzter Stund « kam

endlich «in Gesetzentwurf , den die Nationalversammlung in Eile
beraten und beschließen mußte , dessen Mängel in der Praxis
nunmehr stark zutage treten und jetzt unbedingt beseitigt werden

müssen . Es ist müßig , nachträglich Vorwürfe zu erheben , daß
nicht schlwllcr und gründlicher gearbeitet , Sachverständige aus
den Reihen der Praktiker , Krankenikassenvertreter usw . zu den
Vorarbeiten zugezogen wurden . In richtiger Erkenntnis der
Situation haben dann auch unsere Genossen damals in der

Natwiiatversaminlung gehandelt , das neue Gesetz verabschiedet ,
um dem Volke diese wichtige Hils « nicht vorzuenthalten . Auch
alle Mängel , wie es eben nicht anders ging , in Kaus genommem
Jetzt aber müssen die Erfahrungen der Praxis benutzt und recht
bald die erheblichen Schatten d esem Gesetze genommen werden .
Die Nationalvcrsammiiung hat sich auch nun mit dieser Materie
wieder besaßt und wird deshalb die nachfolgende Zusammen
stellung der Hauptmängel des Gesetzes von Nutzen sein .

t . VersicherüngSsreie Ehefrauen usw .
Ehefrauen , dc« nicht sechs Monate einer Kasse angehören , haben

keinen Anspruch aus Familienhilse , weil sie nicht „ versicherungs -
srei " sind . Sie haben auch keinen Anspruch aus Nnterstützung
als Minderbemittelte , wen » sie mit ihrem Ehemann mehr als
LöiXl Ml . Enkommen haben . Dagegen haben freiwillige Mit

glieder Anspruch an zrvei Kassen , nämlich an die des Ehemannes
und a » ihre eigen « Kasse . Viele Kassen weigern sich den doppel
ten Anspruch anzuerkennen , viele zahlen aber , weit sie sich an den
Wortlaut deS Gesetzes halten . Zieht ein Versicherter , dessen
Ehefrau verstorben , zu seiner vcrheratcten Tochter , so hat diese
Anspruch gegen di « Kasse des Ehemannes , wie auch deS Vaters .
Eine Ehefrau , die infolge der herrschenden Wohnungsnot nach
der Oochgeit noch bei den Eltern wohirt , mit ihrem Ehemaiin
nicht zusammen wohnen kann , hat n- ur Aiispruch auf die Kais «
des Vaters , und nicht an de ihres Ehemannes , obwohl sie ge
setzlich dessen Frau geworden ist . Sind Mitglieder nach ß Sl4
der Rc! chsverfich «ri ! iigsordnung ausg «schicden , so haben sie An
spruch an ihre frühere Kasse insofern die Entbindung innerhalb
drei Wochen nach dem Austritt erfolgt , aber auch Anspruch gegen

Lassen aber unsere Sach ' zerrinnen .
Verspottet find wir und verlacht .
Mancher sein Weib für kein Menschen acht ' .
Drum verlangen wir als unser Recht
Auch Reichsläge für unser Geschlecht . "

Der Narr :

„ Wolltet Ihr Weiber tagen ,
Würdet Ihr Euch nur über die Männer bekü�zcn .
Der eine zankt , der andere spielt ,
Ter drill « slucht , der vierte ist wild .
Was hättet Ihr denn sonst zu sagen
In Genieindesitzungen und auf Reichstagen ? "

Frau Elisabeth :
„ Wir wollen mir beratschlagen ,
We es uns besser könnte behagen .
Keine Stadt , kein Törflein ist so Nein ,
Es hat jedes eine Gemeind ' .
Ja , selbst die Ameisen auf der Weid '
Versammeln sich wie andere Leut ' .
Nur wir kommen nicht zusammen ,
Sitzen zu Haus schier gefangen .
Kommen wir dem nit zufür ,
So steht das Unglück vor der Tür . "

Sie bestreitet , daß Paulus ' Ausspruch , „ das Weib scbweige
in der Versammlung " , sich auf Frauenversammlungcn
beziehe , denn die Natur habe der Frau nicht umsonst eine

Zunge gegeben und eine so helle Stimme , wie sie kein Mann

hat . Die Männer , meint sie, „ reden grob und ungcstalt ,
gleichsam wie ein Eiel , der ist alt " .

Frau Margaret « :

„ Wäre es nicht billig und auch recht ,

Daß das weibliche Geschlecht
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die Knss « des Ehemannes , da sie bei der En- tbinduriq „versiche -

rungSfrei " waren . Ein « Tochter , deren beide Eltern versichert

sind , hat gessen beide Kassen Anspruch oder das Wahlrecht , ob

sie die Kasse des Vaters oder der Mutter in Anspruch nehmen
will . Es sehlt auch jede Bestimmung , wie lange die „ häuslche

Gemeinschaft " bestehen mutz ; denn «ine Tochter , die jahrelang

nicht bei ihren Elte . m gewohnt hat , kann zwei bis drei Tage
weoder zu ihren Eltern ziehen urd hat dÄZurch die „ häusliche

Gemeinschaft " wieder hergestellt u,ld Anspruch auf dies « Leistun

gen . Stief - und Pflegetöchter sind ebenfalls unterstützungs

pflichtig . Nun ist die Streitsrage entstanden , ob unter den

„ Pflegetöchtern " auch die Schwester des Ehemannes , die bei ihm

wohnt , verstanden werden lann . Soll nun „ häusliche Gemein

schaft " allein genügen oder eine Karenzzeit eingeführt werden ?

Denn eine Angestellte , die z. B. tlllXX ) Mk. verdient , der Ver -

Pcherungspfiicht gar ncht unterliegt , ihre Eltern ernährt , hat

nach dem Gesetz Anspruch auf Unterstützung gegen die Kasse des

VatcrS . Die in der Landwirtschast Beschäftigten haben keinen

Anspruch aui Barleistung , wenn sie nur Sachleistungen beziehen .
Man beachte nun die Karenzzeit , hie man bvi Schafjung der

Wochenhilse ini Krankenversicherungsgesetz eingeführt hat , um

zu verhindern , dast söbwangere Personen plötzlich noch eine Be

schäftigung aufnehmen , mir um im Wochcnfalle unterstützt zu
werden . DaS neue Gesetz gibt aber jeden « selbständigen Hand -
welker kurz vor der Entbindung seine : Ehefrau das Recht , « ine

leichte Beschäftigung fVersickvrungsagent usw . ) gu sichern , nur

um die Unterstützung zu erhalten , trotzdem nnr einige Wochen -

beitrüge geleistet worden sind . ES kommt häufig vor , dah nach

Z 212 der ReichsverfichcrungSordnung drei bis vier Krankenkassen
in Frage kommen , wenn der Ehemann der Entbundenen häufig

seine Stelle wechselt . Jede Kasse muß nun an die andere Kasse

überweisen . Jede Kasse hat einen gesonderten Anspruch an das

Reich und mutz jedesmal on « slundesainUich « Urkunde , der

Nachweis der „ häuslichen Gemeinschaft " usw . beigebracht we- rdei ».

2. Minderbemittelte .

AIS Minderbemittelte gilt eine verheiratete Wöchnerin , wenn

ihr und ihres Mannes Einkommen WM Mk. nicht übersteigt .
Wird nun eine Ehefrau sünj Monate vor ihrer Entbindung von

ihrem Ehcmaim böswillig verlassen , muß dann ein « Beschäftigung

annehmen , so hat sie trotzdem keinen Anspruch , weil sie 1. nicht

sechs Monate versichert war , 2. nichst versicherungsfren war und
S. mit ihrem Ehemann zusammen über WM Mk. verdient . Sie

Hätte ihre Stimme abzugeben ,
In allem , was gehört zum öffentlichen Leben . "

Frau Cornelia :

„ Recht habt Ihr , wir könnten lachen ,
Wie sie allein jetzt ihre - Sachen machen .
Würden sie ihre Reichstag hallen
Wie sie in Wahrheit sein sollten ,
So würden sie bessre Ehr ' erjagen ,
Als man jetzt könnte sageii .
Wir sehen überall im Land

Unfrieden , Groll und Widerstand .

Schauen wir d: « Gelehrten an und Pfaffen ,
Was machen sie heut im Land ' zu schaffen .

Auch zwischen Junker und Bürgersmann
Keinen Zusammenhang man sehen kann .

Ter eine will dies , der andere will das ,
Sie wissen selber nicht eigentlich was .

Wi « sie heut handeln an manchem End ' .

Tätens wir Weiber , wir würden geschenntl "

Frau Margarete :

„ Wenn uns einmal befohlen wird ,

Zu erreichen Reichstag und Eemeindeburd ' ,

Es soll fürwahr viel besser ston ,

Wie ' S jetzt bei den Männern tut gon .

Ganz gut wär ' s , wenn man mal versucht

Mit den Frauen uiid der iveibl chen Zucht . "

Frau Cornelia :

„ Das Gemeindeamt müssen " wir erhalten .

Wir würden dasselbe gut verwalten .

Und später , wenn wir im Reichstag sitzen .

Lassen wir alles , waS schkcht ist . verblitzen . "

Der Narr mischt sich wieder in das Gespräch und warnt die

Frauen , nicht immer auf die Männer weiter zu schelten , «. r

wurde wohl böswillig vorlassen , gilt aber nicht als uiiverhei ratet ,
wenn de « Ehe nicht geschieden ist . Sie ist nicht minderbemittelt ,
trotzdem sie von ihrem Ehemann keinerlei Unterstützungen bezog .
Betrachtet man jede weibliche Person , die unter 25M Mk. ver
dient , als unbemittelt , so haben auch Töchter gutsituierter Familien
Anspruch auf Wochenhilfe , weil derarkge Mädchen niemals ar
beiten , also auch kein Einkommen nachweisen können . DaS
Gesetz hat wohl dem Reiche « inen Erstaltlingsanspruch gegen
unlerhaltungHpflichkge Venvandte gesichert , kann diesen Anspruch
aber gar nicht verfolgen , den - » das Reich bekommt ja von den

Krankenkassen alljährlich Hunderttausende von Aufstellungen über
die Uiilerstützung Minderdermtkeller . Reiche Töchter erhallen
deshalb Umerstützuiig , tvährend arme Frauen keinen Anspruch als
Minderbemittelte haben . Das Einkommen des Famikenab er

Hauptes muß unbedingt in diesem Fall geprüft werden , da sich
ja die reichen Töchter nicht in einer Notlag « besinden , und de «

Beitreibung der Üiltcrstützung große Schwierigkeiten bereitet .

Auch ist ke Grenze von 25M Mk. als Minderbemittelt « bei
der heutigen Geld «ntw «rt »n»g viel zu niedrig geworden ; denn

jeder Versicherungspflichtige ist minderbemittelt und muß des

halb die Grenze unbedingt auf öOM Mk. erhöht werden , wie
derS auch bei der Versicherungspflicht bereits geschehen ist . Ab

satz 1 der Schlußvorichriften des Gesetzes bestimmt auch , beiß
8Z 3 und S „ mit Ncendiguilg des Krieges " in Kraft treten sollen .
Ehefrauen der Kriegsteilnehmer erhalten deshalb noch die

früheren niedrigen Leistungen , da immer noch nicht feststeht ,
wann der Krieg beendet ist . Diese Bestimmungen sind deshalb
zu streichen - ,

Mädchenabende
Noch immer legen die Genossinnen viel zu wenig Wert auf

die Erzrehnng , Heranbildung und Ertüchtigung der jungen
Mädchen . Zlvar haben wir jetzt an zahlreichen Orten in

der Arbcitcrjugendbewegung besondere Mädchenabende ein

gerichtet . Aber mit diesen , meist aus einem unbewußten
Drang entstandenen Zusammcnkuyften wissen die Kinder

selbst in der Regel nur wenig anzufangen . Besonders dort ,

wo es . an älteren Genossinnen fehlt , die die Sache überlegt
und zielbewußt in die Hand nehmen .

erinnert an das Beispiel der Königin Vasthi , die ihrer Herrsch
sucht wegen vertrieben und durch die sanfte und kluge Haus

frau Esther ersetzt wurde . Die Frauen weisen ihn zurück , er

solle seine Faxen anderen Leuten vormachen . Die Verhand

lungen werden fortgesetzt und über die Sitzordnung des künf- «

tigen Weiberreichstags beraten . Lange wird über die Frage

debattiert , welche Frauen an dem Reichstag teilnehmen sollen .

Man kommt iiberein , die unverheirateten und die geschiedenen

Frauen auszuschließen , ebenso die Halbwcltlerinnen und Kon

kubinen . Die Mütter allein sollten in den Reichstag kommen .

Coqua , die Pfarrersköchin , bittet , auch bevorzugt zu werden .

Man rät ihr . bis zur nächsten Versammlung zu warten , wb

vielleicht das Zölibat schon aufgehoben sein wird . Ueber die

Kleidung der Frauen für den Reichstag wird lange beraten .

Frau Cornelia schließt die Versanimlung mit den Wortenz

. Mir wollen auch verorbnen lassen
Vier Notarmnen , die da verfassen
Alles was geredt und verhandelt wird ,

Wie cü sich Euch zu merken gebührt .

Dazu muß man uns auch geben

Zwei SchiedSmeisterinnen , die erlauben zu reden

Seid gehorsam , laßt Euch nicht verdrießen ,

Zu kummen , bis wir den Reichstag beschließen . "

Der Narr :

„ Ich bin »vahrlich jetzund sehr froh ,
Daß wir Euch haben reden lassen do .

Auch Euch danken wir in lauter Weist ,
Daß Ihr zugehört mit solchem Fleiß .
Wie die Weibsen ausräumen m- it dem Akten
Und selber wollen Reichstäg halten .
Doch nun ist ' S genug , gebt mir bald was zu trinke »»,

Sonst muß der arme Narr zu Boden sinken . "
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Außerdem fehlt es bei den Mädchen - Lese - und DiSkussions -

abeuden gewöhnlich an der geeigneten Literatur . Ich möchte

deshalb vorschlagen , regelmäßig — etwa an jedem 2. Lese -

oder Diskussionsabcnd — Artikel aus der . . Gleichheit " vor -

zulesen oder zu besprechen . Es wird einer älteren Genossin .

die die Leitung übernimmt , nicht schwer werden , diejenigen

Artikel regelmäßig herauszusuchen , die für die Mädchen be

sonders geeignet sind . Die Buchhandlung „ Vorwärts " , ( Ver

lag der „Gleichheit " ) . Berlin SW. . Lindeustr . 3. stellt für

diesen Zweck auf Wunsch einige Nummern der „Gleichheit "

regelmäßig und kostenlos zur Verfügung .

Dies « DiskussionSabenÄc sind so gedacht , baß je eine oder zwei

Nummern der „ Glnchheit " vorher einigen Mädchen anögehändigt

Coerde ». Diese Mädchen hätten dann an dem Diskussionsabcnd

diejenigen Artikel dem Inhalt nach wiederzugeben oder vorzu

lesen . die ihrer Ansicht nach für die Mädchen von Jnieresse

sind . An jeden Artikel köimte dann eine Diskussion sich an

knüpfen . An dem ersten Abend wird da ? aber auf dwse Weise

noch nicht gehen . Sondern zu diesem Abend wird die leitende

Genossin ( oder der Genosse ) den Mädchen erst einmal zeigen

müssen , wie die Sache eigentlich gemacht werden soll . Sie wird

sich also erst einmal selbst ei »« - der mehrere Nummern vor -

nchinen müssen und an dem ersten Abend selbst die geeigneten

Artikel vorlesen , wiedergeben oder erzählen .

Au einem Teispiel soll nun gezeigt werden , wie ein solcher

erster Abend sich gestaltet .

Ich hatte mir Nummer l- der „ Gleichheit " vorgenommen und

stellte durch Fragen fest , daß man bei allen Artikeln bis ans

« inen ( „ Nußland und wir " ) bereits aus der Ueberschrift er

kennen kaiul , daß sie für die Mädchen von Interesse se : » werden .

Wir fingen also von vorn an : „ Der SäuglingSPsiege - Unterricht
in der Schule " und wurden uns rasch darüber einig , daß dieser

ltnterricht bitter notwendig ist . Ncht nur , tveil jedes Mädchen

«ininal selbst Mutter werden kau » ( eine gut « Gelegenheit , ans

die Mutterschaft als die «�endliche Erfüllung der Frau hinzu

weisen l ). sondern we. l die Mädchen oft schon loährend der Schul

zeit ihre jüngeren EeschirZter pflegen und beaufsichtigen müsse » .

Mit diesem Unterricht darf also nicht erst in den Foribildungs -

sch », ' en angefangen iverden .

Bei deni Artikel über „ Dse sclnildbafte Uebertragung von Gc -

schicchtSkrankheiten und das Gesetz " k<nn es erst zu einer leb -

haften Unterhaltung über die Ansteckungsgefahren und An -

steckungSinöglichkeiten selbst . Es zeigte sich, daß einige Mädchen

ganz gut unterrichtet warerr . Ebenso bei der Krage der gesetz

lichen Bestrafung und der der Feststellung , daß Mann und Fran

auch hierbei nrit z' . veierlei Maß gemessen werden : daß bisher

nur ein Teil der Frauen — die Prostituierten - - zur Nechen -

schaft gezogen werde » , wenni sie wissenllch ihre KrankheitSstofse

auf gesunde Menschen übertrugen .

Die Frage „ Kinoschnnd " brauchte ich mrr kurz zu streifen , da

wir über diesen Punkt regelmäßig Vorträg « halten . Ick er

innerte nur daran , daß die Jugend auch hier in Berlin den

Kmoschnnd scharf bekämpft und wies noch cimnäl auf unsere

vfiemliche Protestversammlung hin .

Auch das Thmna „ Zur Religionöfvage " komrte mir kurz be -

haivdelt werden . Darüber könnte man ja schon allein einen oder

mehrere Abende diskutieren .

„ Ruftland und wir . " Bei dieser Ueberschrift iveiß man

natürlich nicht , ob der Artikel für die Mädchen von Interesse ist .

Deshalb muß man sich solche Aufsätze erst etwas näher ansehe » .

Tie AnSsprache ergab dann , daß es uns durchaus nicht gleich

gültig sein kann — bei der Art und Weise , mit der uns die

Entente zu unterdrücken sucht — , ob wir nnt Nußland als

Freund oder FeiiH leben . Daß es auch die deutschen Frauen
und Mädchen angeht , lvenu Nnßtand und England m Asien um
die englische Weltherrschaft kämpfen .

Die Statistik ( zahlenmäßige Aufstellung ) : „ Was unsere Voll - ? -
schuljugend werden will " , interessierte nämlich sehr . Besonders
die Zahlen über die Mädchen . Kann man doch aus solchen
„ trockenen " Zahlen einwandfrei erkennen , welche Neigungen und
Anschauungen unser - weibliche Jugend bat .

Zum Schluß kamen wir dann auf die Artikel „ uutcr dem
Strich " zu sprechen , auf den uisterbaltenden Teil . Ich las dw
hübsche kleine Erzählung „ Von Reugeborenen . Vettern und Basen "
vcr . und wir sahen dann , daß auch hinter dieser rein unter - .
haltenden Erzählung ein ernster , wichtiger und wertvoller Ge -
danke steckt , in dem unseren Müttern an einem Beispich gezeigt

wird , wie sie ihre Kinder aufklären sollen . Gerade an dies «

Erzählung knüpfte sich dann eine längere Aussprache über das

Märchen vom Äorch , und wieviel schöner es ist , lind wieviel
lieber wir unsere Mütter gewinne » , wenn sie uns nicht diese
Märchen und Lügen auftischen , foirdern uns die Wahrheit sagen
würden .

Bereits dieser erste Abend hat gezeigt , dcrß uns die Artikel der

„ Gleichheit " eine Fülle von Anregungen gelwii , die zu den span

nendsten Diskussionen und Debatten führen . Kurt Heilbut .

Erwiderung
*

I » dem Aufsatz . . Beibehaltung der Frauenrefeeate " behauptete

Frl . Dr . Lüders , daß ich in der „ Gleichheit " fordere , daß die

Ausübung der Wohlfahrtspflege von der Kelbstvcrwaltnng aus

gehen solle , und im „ Vorwärts " diese Aufgaben der Staatsver -

toaltung stelle . Sie schließt daran ? , daß mir der Unterschied
zwischen - staatlicher und se . ' bfwerwaltendcr Provinzinlvcrwaltuiig
nicht klar sei .

Zur Richtigstellung möchte ich bemerken , daß ich im „ Vorwärts "

wörtlich geschrieen habe : „ Also nicht Frauenreferate bei den

Selbstvcnvaltungskörperii , Provinz und Kreis — die kreisfreien
Städte sind ja meistens schon so weil — , sondern Armenpflege ,
Tuberkulosefürsorge - , Wohnungssürsorgcreferate und bei der Be

setzung ebenfalls wieder weitgehende Berücksichtigung der Franc » . "
Es ist mir also nicht cingesalleii , im „ Vorwärts " in derselben
Angelegenheit für die „ Zuständigkeit der Staatsbehörde " einzu
treten . für die ich in der „Gleichheit " die der Selbstverwaltung
forderte . Ich habe dann allerdings im „ Vorwärts " hinzugefügt ,
das gleiche — nämlich die Gliederung der Wohlfahrtspflegereserate
nach Sachgebieten und ihre Besetzung mit Frauen , wo es das

Arbeitsgebiet fordert , und sie in ihrer Schulung nnd Qualität dem

männlichen Bewerber vorzuziehen siird — , gelte auch für die

Saatöbehörden , Qberpräsi - dicn usw . Das tat ich, nicht etwa ,

weil ich die Funktionen der Staats - und Selbstvcrwallungsorgane
verwechselt hätte , sondern tveil ich die Schaffung und Besetzung
von Wohlfahrtspflegereferaten bei diesen mit Iveitgehenden Be

fugnissen ausgestatteten Organen der Staatsaufsicht nbcr die

Selbstverwaltungskörper , also auch über die Gemeinde - , Kreis -
und ProvinzialwohlfahrtSämter für bedeutungsvoll halte .

Auf Wunsch der Redaktion verzichte ich auf ein weiteres Ein

gehen auf die Ausführungen von Frl . Dr . Luders .

Hedwig Wachenheini .

Zur Religionsfrage �

Von M. Heimannsberg , Frankfurt a. M.

Dieser Artikel in Nr . 2 der „ Gleichheit " veranlaßt mich zu
folgender Erwiderung , bei der ick seine einzelnen Punkte so gut
es geht der Reihe nach erörtern will .

Die ersten Sätze scheinen mir die wesentlichsten und bedeutungs
vollsten zu sein . „ Religion ist Privatsache ! " Dieser Satz im
Erfurter Programm ist so eindeutig , so klar verständlich , daß er
keines Kommentars bedarf .

Tie Wahrnehmung der Verfasserin von einer sich immer mehc
bemerkbar » lachenden Religion » - und Kirchenfeindlichkeit iiiner -
halb der Sozialdemokratie ist zweifellos richtig , ebenso ihre Mei

nung von der Schuld zahlreicher Vertreter der Kirche au dieser
Tatsache .

Ja , das Verhalten der Kirche während des furchtbaren Krieges
bat uns die Angen geöffnet . Der Krieg war die Belastungsprobe
für die Kirche und mit ihr für die Religion .

Die Kircke hat diese Belastungsprobe nicht bestanden . An

gefangen von den zehn Geboten des alten Testaments bis zu de »
Lieb »' , Güte , Verstehen und Verzeihen atmenden Heilsbotschafteu
eines Jesus von Nazarcth stand ibr Verhalten im krassesten Etege » -
fatz zu ihren Lehren . Die Kirche , die stets eine Dienerin der

kapitalistischen und imperialistlschen Gesellschaftsordnung war . hat
sich auch in jenen schrccklicben Jkrhren ganz diesen Mächten unter -
geordnet . Viele — die meisten — ihrer Vertreter waren gefügige
Werkzeuge der „ Obersten Heeresleitung " . Im Namen Gottes , de »
liebenden VatrrS aller Menschen , predigten sie Mord und Tod ,

Berwüstunz nnd Vernichtung , im Namei » der Religion machten sie

* Wir jchließen hiermit die Disimsilou i�be« diese Fragetv D. R.
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das arme , gemarterte Volk stets von neuem geduldig zu immer

größeren Opfern an Gut und Blut .
Bon jeher schützte die Kirche die Herrscherkaste des Staates durch

die Gewalt , die sie über die Seelen der Massen besaß . Und die

Staatsgewalt wiederum hielt die Macht der Kirche ausrecht , indem

sie den Abtrünnigen , der es wagte , sein Leben frei vom Seelen

zwang der Kirche zu leben , besehdcte und schikanierte .
Der Krieg aber , den sie als gute Untertanin des militaristischen

Staates mit all seiner Lüge und seinen Greueln als gottwohl -

gesällig verherrlichte — der Krieg war gerade der Prellbock , der
in ihren festgefügten Turm eine nie wieder zu schließende Bresche

legte . Das Preisen des himmlischen Balers aller Kreatur , das
Läuten der Glocken bei der Vernichtung vieler tausend blühender

Menschenleben , das . Ans - Herz - legen " der Kriegsanleihezeichnung
alle paar Monate von der Kanzel herab wird wohl , so wie es mich

zurückstieß , noch gar viele der Kirche entfremdet haben . In meiner

Vaterstadt führte man öfters die Kriegsgefangenen evangelischer
Konsession , meistens russische Ofsizierc , zur Kirche . Mir taten
die Leute leid , die hier ihren Gott , dessen überall die Erde ist , zu
dem sie vielleicht vertrauensvoll ihren Kummer tragen wollten ,
als den V�rnichter ihres Voltes preisen hören mußten . �

Und welchen Trost konnte die Religion der verzweifelten Gattin ,
der tiefgebeugten Mutter geben ? Wie arm mußte der Geistliche ,
dem selbst ein Grauen ankam über dieses „ Gottesgericht " , vor

ihrem Schmerze dastehen !
Draußen aber , unter den m Blut und Schlamm verkommenden

Opfern wahnwitzigen Völkerhasscs , verloren Religion und Kirche

erst recht de » Einsluß auf die Gemüter . Dir schönen , wohlgesetzten
Worte der Feldgeistlichen glistcn so nach und nach an der Seele

der armen Feldgrauen ab , ein leeres Geschwätz , zu dem die Wirk

lichkeit in schrosscm Gegensatz stand . — Die Zahl der Abgefallenen
wird unendlich größer sein als die Zahl dcrer�dic das furchtbare
Erleben zu religiösen Menschen machte . «Schlug s- lgi )

Aus unserer Bewegung 3!
Bon der Frauenkonferenz der Unabhängigen .

In Leipzig tagte vor der allgemeinen Rcichskonferenz der Un

abhängigen Partei vom LS. bis 3V. November v. I . die erste

Reichs - Frauenkonferenz der U. S . P . Ihr Verlauf und ihre Er

gebnisse sind in mehr als einer Beziehung interessant . Die Tagung
sollte nach den Begrüßungsworten des Parteivorsitzenden dazu bei

tragen , „ Mittel und Wcge zu finden , um den Kampf der Frau
um ihre rechtliche , sitltiche und moralische Unabhängigkeit zu einem

erfolgreichen zu gestalten " . An diesen Mitteln und Wegen siird
auch unsere Genossinnen stark interessiert , und cS lohnt sich
deshalb eine Untersuchung darüber , ob die unabhängige Frauen -

konserenz die gesteckte Ausgabe erfüllt hat , ob vielleicht neue

Waffen dort geschmiedet worden sind , deren Gebrauch auch un

seren Parteigenossinnen erfolgreiche Arbeit verspricht .

Beherrscht wurde die Tagung von drei Referaten : 1. Die

Politische Lage : s ) Agitation und Organisation , b) Presse . L. Die

Frauen und das Nätesystcm . 3. Die Frauencrwerbsarbeit .
Der dritte Vortrag dürste am wenigsten Anlaß zu gegensätzlicher

Stellungnahme unserer Genossen bieten ; das geht schon hervor
aus dem Leitsatz des Referats : „ Wie dem Manne steht der Frau

das Recht auf Erwerbsarbeit in allen Berufen zu . Entschei
dend für die Einstellung kann nur sein Eignung und Tüch
tigkeit , niemals aber das Geschlecht " , und wird weiter illustriert
durch die aufgestellten Forderungen : Gleicher Lohn für gleiche
Leistung . Für gleiche Arbrit gleiche Berufsvorbildung für Mann
und Frau . Arbeitsteilung , das heißt Verbot der Frauenarbeit
in den für Frauen ungeeigneten und gesundheitsschädlichen Be
rufen . Gleiche Höhe der Erwerbslosenunterstützung für männliche
und weibliche Erwerbslose .

Jedoch alles nur Gedanken , die nicht im geringsten neu , sondern
schon von unseren weiblichen Abgeordneten häufig genug vertreten
worden sind . Daß ihnen der Erfolg noch versagt blieb , ist nicht
ihre Schuld , wird sie jedoch nicht im geringsten veranlassen , von
ihren als berechtigt anerkannten Forderungen abzulassen .

. DaS erste Referat , das die jetzige U. - S. - P . - Genossin Zictz -
Berlin übernommen hatte , scheint trotz der gewaltigen Philippika
gegen die Rechtssozialisten wenig Gnade vor den Ohren ihrer
Parteigenossen gesunden zu haben . Diese Schlußfolgerung darf
man zum mindesten aus einigen Bemerkungen ihres eigenen
Frauenorgans über dieses Referat ziehen .

Die folgende Diskussion soll den Mängeln des Referats abge
holfen haben . Uns interessieren besonders zwei Auslassungen .
Erstens der Hinweis einer Rednerin auf die Voraussage Rosa
Luxemburgs , daß die Herrschaft des Proletariats nicht durch
einen Ansturm erobert werden könne , woran sie das Geständnis
knüpfte , „die Revolution sei nicht nur verloren durch die Schuld
der Rechtssozialisten , sondern auch dadurch , daß das Proletariat
im November 1918 noch nicht reif war zur Fortführung
des Wirtschaftslebens " . In der letzten Hälfte eine sehr verständige
Ausfassung , von der man nur wünschen kann , daß sie in recht viele

Köpfe der U. S . P . eindringen möchte .
Zum andern hebt sich aus dem Nahmen des üblichen Parte ! »

niveauS die ia diesem Kreise ungewohnte Bemerkung , man dürfe
auf den Frauenabenden nicht nur hochpolitische Themen an

schneiden , sondern müsse vielmehr durch Abwechselung der
P s y ch e der Frauen Rechnung tragen . Ebenso sollte die Frauen
zeitung nicht ausschließlich politisch gehalten sein . Damit ist zu
gegeben , daß z. B. unsere Hamburger Genossinnen in der

Veranstaltung ihrer Versammlungen das Nichtige getroffen haben ,
wenn sie im Anschluß an ihre Zusammenkünste Unterhaltendes
bieten .

Auf diese Weise sollen die Frauen doch wenigstens für eine

ganz kurze Spanne Zeit aus den Bitternissen des Alltags heraus
gerissen , die Frauenabcnde zu einer wirklichen Freude für die

Anwesenden werden . Unsere Genossinnen haben keine Ursache ,

sich von dieser Uebung abbringen zu lassen , trotz gelegentlicher

Anrempclungcn von kommunistischer Seite . «Schlub loi «t >

Die Oeffentliche Bibliothek und Lesehalle zu unentgeltlicher

Benutzung für jedermann , Berlin SO . , Adalbertstr . 41 , die am
LS. Oktober 1899 von unserem Genassen Hugo Heimann gegründet
uich seitdem erhalten worden ist , wurde am 1. Januar nicht ge

schlossen , sondern von der Stadtgemeinde Berlin übernommen .

VeranlworiUch fUr d>« Redaltioi� grau Klara Bohm- Schuch . Druck ! Vonvarl «
BuHdruckcret . Verlag : Buchhandlung Vorwari « Paul Swger S. m. v. Ä.

llimiltch l » Berlin « W KS. Llndenftrage 1
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